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Abendblatt. Mittwoch, den 3 April. 


ISS. 


i Deutſchland. 

Berlin, 2. April. Im Hinblicke auf die neueſten Nach⸗ 
nichten über den Stand der Luxemburger Frage ſagt die „Zeidl. 
orr.“: Es iſt immer unſere Ueberzeugung geweſen, daß Frankreich 
wohl hüten werde); die Frage hinterrücks zum Abſchluß zu 
bringen, bevor es ſich vergewiſſert hätte, daß es deshalb in keine 
Verwickelungen mit Preußen geratben werde, und wir haben alle⸗ 
keit das Vertrauen zu der energiſchen und nationalen Politik des 
rafen Bismard gehabt, daß er keine Löſung zulaſſen werde, 
welche den Intereſſen Deutſchlands Eintrag thun könnte. Daß 
wir uns in letzterer Beziehung nicht getäuſcht haben, beweiſt die 
gestrige Interpellations-Beantwortung, welche, obne in lediglich 
dopuläte Agitattons⸗Politik aufzugeben, der preußiſch-deutſchen Po⸗ 
lit zum Voraus die Unterſtüzung der vollen Natlonalkraft ſichert. 
Wir haben uns aber auch nicht getäuſcht binſichtlich der tere 
handelnden Mächte, wie die Erklärungen im „Monfteur“ und 
„Staatscourant“ beweiſen, und wir dürfen mit gerechtem Stolz 
nzufügen, daß die geſtrige Neichstags-Sipung dem Auslande 
einen neuen Maßſtab für die Werthſchätzung der durch die Ereig⸗ 
Mfje des vorigen Jahres entwickelten deutſch⸗nationalen Kraft ge⸗ 
geben haben wird, die vor jeder kecken Herausforderung abschrecken 
dürfte. Für unſere norddeutſche Bundes-Verfaſſungs⸗Frage aber 
wird dieſe denkwürdige Sitzung nicht ohne die glücklichſte Rückwir⸗ 
tung bleiben. Die Interpellation Bennigſen eben jo ſehr, wie dle 
tantwortung des Grafen Bismarck vereinigten ſich in der richtl⸗ 
zen und ernſten Würdigung der großen Ziele, welche das neue 
tutſchland zu erringen habe und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dem 
ingen nach einer jo großen Aufga e gegenüber die häuslichen 

ifferenzen nur eine untergeordnete Rolle ſplelen können. 
— Bei dem jetzigen raſchen Fortgange der Verhandlungen 
Im Reichstage darf man mit einiger Sicherheit die vollſtändige 
tendigung der Arbeit und die Schließung des Reichstages ſchon 
dor dem Oſterfeſte erwarten. Zwar wird der Abschnitt XI. über 
Bundes- Milltärweſen Schwlerigkeiten bieten und nicht ſo fllegend 


zu erledigen fein, wie die in dieſen Tagen behandelten Abſchnttte. 


ndeß wird vorausſichtlich auch die Kriegsbudgetfrage, zumal von 


allen Seiten Geneigthelt zu Kompromiſſen an den Tag gelegt 
wird, nicht mehr als drei, allerhöchſtens vier Sitzungstage in An- 
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erlin, 2. April. 
Lasten Abend "ihren Vorſtand beauftragt, eine Reſolution wegen 
uremburgs zu entwerfen, und ſich deßwegen mit den anderen 
Je nach dem Ergebniſſe dleſer Ver⸗ 
on beratben even \ n Da Do 


Die natlonal-liberale Fraktion hat 


1 


8 Widerſprechende N Gerüchte Betteffe Luremburge freugen 


ſich; der hieſigen „Poſt“ geht ein Privat-Zelegramm aus dem Haag 
zu, welches behauptet, der Verkauf Luxemburgs jei aufgegeben. 

— Bel Empfang der Kieler Profefjoren ſprach Se. Majeftät 
der König feine Freude aus über die ausgeſprochenen Geſinnun⸗ 
gen mit Hinweis auf die letztjährigen Ereigniſſe, deren Ausgang 

demand geahnt. Ein Theil der Kieler Profeſſoren habe ein an- 
derte Ziel im Auge gehabt; doch jei die Frage kontrovers geweſen. 
er König werde wegen anderer Meinung auf Niemanden einen 
tein werfen. Laſſen wir die Vergangenheit ruhen und faſſen 
wir große Zukunftozicle in's Auge. Durch Geſtaltung des Nord- 
undes werden die Herzogthümer eine Stelle finden, welche dle 
unden beilt. 

— Es iſt angeordnet worden, daß die Reglerungen Anlaß 
nehmen, das Sparkaſſenweſen in ihren Bezirken zu fördern und 
namentlich in ſolchen Kreiſen wach zu rufen, wo der Getſt der 
N parſamkeit vorzugswelſe wohlthätig wirkt unter der Arbeiterbevöl- 
erung. 
nehmern in dem Regierungsbezirk Liegnitz eingerichtet find, werden 
— überall da, wo derartige oder ähnliche Kaſſen noch nicht be⸗ 

en de empfohlen. 

8 erfährt, wird das Großherzoglich 
beſſiſche Kontingent nicht in den Verband des 11. norddeulſchen 

rmeeforps treten, ſondern es wird die vereinigt bleibende beſſiſche 
Diviſton mit der Badiſchen zuſammen eln neucs Armeekorps, das 
13,, bilden, welches aus 9 Regimentern Infanterte (5 heſſiſchen, 
4 badiſchen), 5 Regimentern Kavallerie (2 heſſiſchen, 3 badiſchen) 
beſtehen wird. Zu dem 13. Jeld-Artillerle-Regiment würden dann 


deſſen 5, Baden 10 Batterien, letzteres auch das Pionier-Ba-- 


alllon ſtellen. Das Armeckorps wird alſo ganz wie ein preufi- 
ches organifirt fein. 

— ueber die Gleichſtellung der Preiſe für die Beförderung 
don telegraphiſchen Depeſchen durch Staats- und Eiſenbahn-Tele- 
draphen wird gegenwärtig unterhandelt. Auch liegt ts in der Ab- 
cht des Handels miniſters, die Lieferungefriſten der Staatseiſen- 
bahn⸗Verwaltungen abzukürzen und auf das nothwendigſte Maß 
Mrüdzuführen. Zu dieſem Zwecke find die Königlichen Eijenbahn- 

Ireftioren zur Erſtattung von Gutachten aufgefordert worden. 

— Von 209 Wählern der Stadt Münden, Provinz Hauno⸗ 
der, iſt an den Herrn Abgeordneten Geb. Staatsrat Profeſſor 
Dr. Zachariat eine Zuſchrift gerichtet worden, in welcher dieſelben, 
obgleich fie ſchon bei der Wahl der Kandidatur des Herrn Abge⸗ 
ordneten entgegengetreten find, ſich für verpflichtet erklären, noch 
ausdrücklich gegen die von dem Herrn Abgeordneten bisher im 
eichstag eingenommene Stellung zu proteſtiren. Es heißt in der 
uſchrift: „Wir erklären: a 
„daß uns Ihr, in der Plenarſitzung vom 19. v. Mts. zur De⸗ 
batte gelangter Antrag aus rein partikulariſtiſchen Motiven ber⸗ 
vorgegangen erſcheint und deshalb unſere lebhafteſte Miß bil 


gung hervorgerufen hat.“ 
In Ihren Bemühungen, für die ſpezlellen Souveränilätsrechte 


Die Spar- und Sammelkaſſen, welche von Babrifunter-- 


— 


in der Reichsverfaſſung einen über den Entwurf hinausgehenden, 
geſchärfteren und prägnanteren Ausdruck durchzuſetzen, erkennen wir 
nichts Geringeres, als die Abſicht, den zukünftigen Elnheitsbeſtre⸗ 
bungen unſeres Volkes einen gewichtigen, ſcharfkantigen Stein in 
den Weg zu wälzen.“ 

— Es iſt die Errichtung einer Kemmandite der preußlſchen 
Bank in Osnabrück beſchloſſen worden. 

— Die entſchiedene Haltung des norddeutſchen Reichstages in 
der Luxemburger Angelegenheit ſcheint weſentlich zu einer Beſchleu⸗ 
nigung der Entwickelung der Frage beizutragen. Die holländiſchen 
offiztöſen Blätter verſichern zwar, daß eine Abtretung des Groß⸗ 
berzogthums nicht ſtattgefunden habe, aber ſie können nicht be⸗ 
ſtreiten, daß darüber Verhandlungen ſtattfinden. Dies wird auch 
durch Parijer Nachrichten beſtätigt. In dem. Minifterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten iſt in Folge deſſen eine Thätigkeit einge- 
treten, wie ſie nur im Frühjahre des vorigen Jahres bemerkt wurde. 
Geſtern Abend wurden daſelbſt Couriere und Depeſchen nach Wien, 
St. Petersburg, London und München befördert. Aus Süddeutſch⸗ 
land melden übereinſtimmende Nachrichten, daß in den natlonalen 
Kreiſen der Bevölkerung allgemeine Freude darüber berrſcht, daß 
Preußen die deutſchen Rechte in der Luxemburgiſchen Frage zu ver⸗ 
treten ſich Willens gezeigt hat. Eine Zuſtimmung Preußens zum 
Verkauf des Großherzogthums würde als ein Aufgeben der natio- 
nalen Politik aufgefaßt werden und der Hinneigung zu Preußen 
einen ſchweren Abbruch thun. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ vernimmt, befindet ſich ein neues 
Wild⸗Schon-Geſetz in der Vorbereitung, das für alle preußiſchen 
Provinzen, alte wie neue, gleiche Haltung verlangt. 


[2 
Berlin, 2. April. (Norddeutſcher sie age 25. Sitzung. 
(Schluß.) Der Präſident erklärt ſich auf Anfrage eines Mitgliedes bereit, 
die allgemeine Diskuſſion über Abſchnitt IX. und X. zu verbinden und das 
Haus erhebt dagegen keinen Widerſpruch, dieſelben lauten: 

„IX. Marine und Schifffahrt. Art. 50. Die Kriegs Marine der 
Nord- und Oſtſee iſt eine einheitliche unter preußiſchem Oberbefehl. Die 
Organiſation und Zuſammenſetzung derſelben liegt Sr. Maj. dem Könige 
von Preußen ob, welcher die Offiziere und Beamten der Marine ernennt 
und für welchen dieſelben nebſt den Mannſchaften eidlich in Pflicht zu neh⸗ 
men ſind. Der Kieler Hafen und der Jahdebuſen falt Bundeskriegshäfen. 
Als Maßſtab der Beiträge zur Gründung und Erhaltung der Kriegsflotte 
und der damit zuſammenhängenden Anſtalten dient die Bevölkerung. Ein 
Etat für die Bundesmarine wird nach dieſem Grundſatze mit dem Reichs⸗ 
tage vereinbart. Die geſammte ſeemänniſche Bevölkerung des Bundes, ein⸗ 
ſchließlich des Maſchinen⸗Perſonals und der Schiffs Handwerker, ift vom 
Dienſte im Landheere befreit, dagegen zum Dienſte in der Bundesmarine 
verpflichtet. Die Vertheilung des Exſatzbedarfs findet nach Maßgabe der 
vorhandenen ſeemänniſchen Bevölkerung ſtatt und die hiernach von jedem 
Staate geſtellte O 5 auf di „ Re en 

chnüng. Art. 51. chiffe f Sitaaten en eine 
einheitliche Fand bete ie ee e Bundes ſtaa- 
ten führen dieſelbe Flagge, ſchwarz⸗weiß⸗roth. er Bund hat das Verfah⸗ 
ten zur Ermittelung der Ladungsfähigkeit der Seeſchiffe zu beſtimmen, die 
Ausſtellung der Meßbriefe, ſowie der Schiffs⸗Certifikate zu regeln und die 
Bedingungen feftzuftellen, von welchen die Erlaubniß zur Führung eines 
Seeſchiffes abhängig iſt. In den Seehäfen und auf allen natürlichen und 
künſtlichen Waſſerſtraßen der einzelnen Bundesſtaaten werden die Kauffahr⸗ 
teiſchiffe ſämmtlicher Bundesſtaaten gleichmäßig zugelaſſen und behandelt. 
Die Abgaben, welche in den Seehäfen von den Seeſchiffen oder deren La⸗ 
dungen für die Benutzung der Schifffahrtsanſtalten erhoben werden, dürfen 
die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herſtellung dieſer Anſtalten erfor⸗ 
dernlichen Koſten nicht überfteigen. Auf allen natürlicher Waſſerſtraßen 
dürfen Abgaben nur für die Benutzung beſonderer Anſtalten, die zur Er⸗ 
leichterung des Verkehrs beſtimmt ſind, erhoben werden, Dieſe Abgaben, 
ſowie die Abgaben für die Befahrung ſolcher künſtlichen Waſſerſtraßen, welche 
Staatseigenthum find, dürfen die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Her⸗ 
ellung der Anſtalten und Anlagen erforderlichen Koſten nicht überſteigen. 
uf die Flößerei finden dieſe Beſtimmungen inſoweit Anwendung, als die⸗ 
ſelbe auf ſchiffbaren Waſſerſtraßen betrieben wird. Auf fremde Schiffe oder 
deren Ladungen andere oder höhere Abgaben zu legen, als von den Schiffen 
der Bundesſtaaten oder deren Ladungen zu enkrichten find, ſteht keinem Ein⸗ 
zelſtaate, ſondern nur dem Bunde zu. 


X. Konſulatweſen. Art. 52. Das geſammte norddeutſche Konſulat⸗ 
weſeus, ſteht unter der Aufſicht des Bundes⸗Präſidiums, welches die Konſuln, 
nach Vernehmung des Ausſchuſſes der Bundesraths für Handel und Ver- 
lehr, auſtellt. Ju dem Amtsgebiet des Vundeskonſuls dürfen neue Landes⸗ 
konſulate nicht errichtet werden. Die Bundeskonſuln üben für die in ihrem 
Bezirk nicht vertretenen Bundesſtaaten die Funktionen eines Landeskonſuls 
aus. Die ſämmtlichen beſtehenden Landeskonſulate werden aufgehoben, fo- 
bald die Organiſition der Bundeskonſulate dergeſtalt vollendet ift, daß die 
Vertretung der Einzelſtagten aller Bundesſtaaten als durch die Bundesfon- 
ſulate geſichert von dem Bundesrathe anerkannt wird, . 

ierzu find folgende Amendements geſtellt: 1) vom Abg. Schlei⸗ 
den: a. den Eingang des Artikels 50 folgendermaßen zu faſſen: Die Bun⸗ 
des Kriegsmarine iſt eine einbeitliche unter preußiſchem Oberbefehl ꝛc.; b. 
zwiſchen dem erſten und zweiten Alinea des Artikels 50 das folgende neue 
Alinea einzuschalten: Die Flagge der Bundes-Marine iſt ſchwarz-weiß⸗ 
rotb; 2) vom Abg. v. Vin cke (Olbendorf) und Genoſſen: a das Alinea 
3 des Artikels 50 zu ſtreichen und ſtatt 1 folgenden Satz anzunehmen: 
„Der zur Gründung und Erhaltung der Kriegsflotte und der damit zu⸗ 
ſammen hängenden Anſtalten erforderliche Aufwand wird aus der Bundes- 
kaſſe beſtritten“; b. das Alinea 4 des Artikels 50 zu ſtreichen; 3) vom 
Abg. v. Rabenau und Genoſſen: das zweite Alinen des Artikels 51 zu 
ſtreichen und ſtatt deſſen nach Artikel 51 einen beſonderen Artikel beizufü⸗ 
gen, des Inhalts: Die Flagge der Kriegs- und Handels⸗Marine ift ſchwarz⸗ 
weißtroth“; 4) vom Abg. Fries: a. im Art 50 den Satz: Als Maßſtab 
der Beiträge bis „die Bevölkerung“ zu ſtreichen; b. im folgenden Satz die 
Worte: „nach dieſem Grundsatze“ zu ſtreichen; 5) vom Abg. Grum⸗ 
brecht: a. dem dritten Abſatz hinzuzufügen: „bis dahin, daß eine andere 
Art der Aufbringung der Mittel durch Bundesgeſetze feſtgeſtellt iſt“; b. den 
4. Abſatz folgendermaßen zu faffen: „Der Etat für die Bundesmarine wird 
in Gemäßheit der Vorſchriften des Abſchnitt XII. über Bundesfinanzen 
mit dem Reichstag vereinbart.“ 8 

Es erhält das Wort der Abg. Meier (Bremen) :? Eine tüchtige 
Kriegsmarine iſt nach meiner Anſicht ein unbedingtes Erforderniß der 
Großmachteſtellung eines jeden Staates. Sie ſchützt zwar in Kriegszeiten 

nicht unbedingt den Handel und die Schifffahrt; das thut erſt die Anwen⸗ 
dung des Seerechts auf die Unerläßlichleit des J rivateigenthums. Dieſe 
Anwendung, hat man gejagt, paſſe nicht für Deutſchlrnd, weil wir keine 
Marine hätten. Laſſen Sie uns dieſe ſchaffen, jo wird man ſchon darüber 
anders denken. Jedenfalls müſſen wir eine Marine haben, die den nordi⸗ 
ſchen Mächten die Spitze bieten könnte, Wenn wir jährlich 10 Millionen 
Thaler für die Marine verwenden wollen, ſo würden wir dieſes Ziel in 
10 Jahren erreichen. Die deutſche Handelsmarine habe ich mit Freuden 


a 


omm 


eitung. 


den „Alabama“ anbetrifft, jo war derſelbe ein Kriegsſchiff, und 


Preis in Stettin viertellährlich 1. Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertefj. 1 Thlr. 7½ Spt 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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begrüßt. Alinea 3 des Artikels 51 ſcheint mir allerdings bedenklich. Aber 
ich überfaffe. das mit Vertrauen der Zukunft (Bravo). — Abg. de Cha⸗ 
peaurouge: Die Deutſchen ſind nicht ſo verachtet im Auslande wie man 
gewöhnlich behauptet. Der Schutz des Handels durch eine Marine iſt doch 
problematiſcher Natur. Wir wollen unſere Flotte unſeren Verhältniſſen, 
d. h. der Länge der Küſten angemeſſen begründen, damit unſere finanziellen 
und wirthſchaftlichen Verbältniſſe nicht ruiniert werden. — Abgeordneter Dr. 
Schleiden: Eine kräftige auswärtige Politik und eine große Flotte Ag 
von weſentlicher Bedeutung. Aber die heutige Zeit macht eine große Ma- 
rine nicht ſo nothwendig als früher. Wenn ferner von unſeren 50 bis 
60,000 Seeleuten 3,000 zur Kriegsmarine verwendet werden ſollten, ſo 
würde das die Handels-Intereſſen bedeutend ſchädigen. Der Koſtenpunkt 
iſt ganz beträchtlich, da wir uns erſt Kriegshäfen und Dock's beſchaffen 
müſſen. Der heutige Tag iſt beſonders geeignet, ſich darüber zu freuen, 
daß wir eine Bundesmarine erhalten; es iſt gerade der Jahrestag, wo 
1852 der ſelige Bundestag den Beſchluß faßte, die deutſche Marine aufzu⸗ 
löſen. (Redner giebt einen hiſtoriſchen Ueberblick der Verſuche, eine deutſche 
Marine zu gründen.) Ich kann Ihnen nur empfehlen, dieſe Beſtimmun⸗ 
gen mit den von mir vorgeſchlagenen geringfügigen Modifikationen anzu⸗ 
nehmen. Es iſt nöthig, daß biefelben Zarben far Kriegs- und Handels⸗ 
ſchiffe angenommen werden, um HP im Auslande Reſpekt zu ſchaffen. 
(Redner beſpricht die früheren deutſchen Farben und ihre Geſchichte.) Ich 
bitte Sie ſehr, ſchon jetzt darauf hinzuwirken, daß eine Flagge feſtgeſetzt 
wird, denn jetzt iſt der paſſende Moment. Ich empfehle Ihnen daher die 
Annahme der Abſchnitte 9 und 10 mit den beiden dazu von mir geſtellten 
Amendements. (Während der Rede iſt der Kronprinz von Sachſen einge⸗ 
treten.) - 
Bundes⸗Kommiſſar v. Roon: Meine Herren! Ich habe keine Ver⸗ 
anlaſſung, eine große Rede zu halten. Die zahlreichen und mannichfachen 
Erörterungen der Herren Vorredner ſind der Art, daß ich dem gemein⸗ 
ſamen Zwecke am beſten zu dienen glaube, wenn ich den größten Theil 
unberührt laſſe. Ich meine, die Handelsmarine iſt allerdings der Kriegs⸗ 
marine wegen da, aber auch umgekehrt, die Kriegsmarine der Handels⸗ 
marine wegen. Ob man den erſten oder den zweiten Satz betont, iſt ganz 
unerheblich, die beiden Marinen bedürfen einander. Die Kriegsmarine 
kann einer tüchtigen Handelsmarine, aus der ſie ſich rekrutirt, ſchwerlich 
entbehren und eben ſo ſehr wird eine Handelsmarine, die des kräftigen 
Schutzes durch die Kriegsmarine entbehrt, ihre Jutereſſen geſchädigt ſehen. 
Dann iſt geſagt worden, daß, wenn eine Kriegsmarine nicht exiſtirt, ſo 
ſucht die Handelsmarine die Gefahr erſt gar nicht auf und iſt demnach 
erſt recht ſicher, das heißt, ſie räumt das Feld zur rechten Zeit. Ja, meine 
Herren, ein Mann, der kein Schwert führt, kann keines gebrauchen, aber 
der Gefahr, durch das Schwert umzukommen, entgeht er darum doch nicht. 
Der Gegenſatz zwiſchen Handels- und Kregsmarine iſt fo zu faſſen, daß 
die Handelsmarine für die Kriegsmarine da iſt, und umgekehrt die Kriegs⸗ 
marine für die Handelsarine; fie müſſen ſich gegenſeikig ergänzen. Ich 
laube alſo, über die Aeußerung, daß die Handelsmarine keines Schutzes 
urch die Kriegsmarine bedürfe, iſt weiter kein Wort zu verlieren. Die 
Mehrheit des Hauſes wird wohl der Anſicht ſein, daß dieſe Aeußerun, 
überhaupt nur eine geiſtreiche Phraſe ſein ſollte. Es iſt ganz richlig, daß 
es, wenn die Gewalt des Krieges losgelaſſen, dann die Frage iſt, ob die 
Parade zur rechten Zeit kommt, aber damit die Parade überhaupt erfolgen 
kann, iſt es doch b daß wir ein Schwert in der Hand haden. Bas 


at wegen 
755 Schnelligkeit viel Schaden angerichtet, trotzdem die Ae. des 
triegeflorte beſaßen. Wenn fie keine gehabt hätten, dann hätte er natür⸗ 
lich noch mehr Schaden angerichtet (Heiterkeit). Der Anſicht, daß wir bloß 
zum Küſtenſchütz eine Kriegsmarine ſchaffen ſollen, kann ich nicht beitreten. 
Wollte man das, ſo würde man ſich zu einem Mittel entſchließen, das ſich 
ſehr bald als ganz ungenügend herausſtellen dürfte. Die Frage, welche 
Ausdehnung die Kriegsmarine haben ſoll, ſcheint wir überhaupt verfrüht; 
ſie iſt eine Etatsfrage, und da in dem Entwurf ausdrücklich gejagt ift, 
daß ein Etat für die Marine vereinbart werden ſoll, ſo finden dork alle 
einſchlagenden Bedenken Platz. Sehr ausführlich iſt der Flaggenfrage ge⸗ 
dacht. Der Entwurf ſchlägt ſchwarz und weiß vor, die alten preußiſchen 
Farben, mit dem Zuſatze roth. Es iſt wohl möglich, daß dabei an die alten 
hanſeatiſchen Farben weiß und roth gedacht worden iſt, aber darauf kommt 
ja wenig an. Der Entwurf will alſo als Handelsflagge die drei Farben 
ſchwarz weiß, roth, und ich glaube, ſie werden keinen Bedenken unterlie⸗ 
gen. Was die Kriegsflagge anbetrint, fo verſteht ſich von ſelbſt, daß ſich 
in ihr, ſchon um die Zuſammengehörigkeit beider Flaggen deutlich zu 
machen, dieſe Farben wiederholen werden. In welcher Gehalt dies ger 
ſchieht, hängt natürlich von der Beſtimmung Sr. Majeftät des Königs ab. 
Was das Amendement Schleiden anbetrifft, anſtatt „die Kriegsmarine in 
der Nord- und Oſtſee“ zu ſetzen die „Bundeskriegsmarine“, fo glaube ich, 
wird Niemand, da Nord- und Oſtſee deuiſche Meere. find, in Zweifel zie⸗ 
hen, daß dieſe Kriegsflotte die Bundeskriegsflotte ift; ob das noch beſon⸗ 
ders ausgedrückt wird, oder nicht, hat fir die verbündeten Regierungen 
keine Bedeutung. Die drei Vorredner haben ſich im Allgemeinen dahin 
unterſchieden, daß ſich der erſte für, der zweite gegen die Kriegsflotte aus⸗ 
geſprochen hat, der dritte hat am Schluß ſeiner Rede gleichfalls geſagt, daß 
er für die Flotte ſei, und dafür bin ich ihm ſehr dankbar, denn ſonſt 
würde ich ihn nicht verſtanden haben. (Heiterkeit und Beifall.) * 
Bundeskommiſſar Geh. Rath v. Savigny: Es liegt nicht in der 
Abſicht der verbündeten Regierungen, die Konfularvertretung durch einge⸗ 
ſeſſene Kaufleute aufzugeben, ſondern an allen Orten fortbeſteben zu laſſen, 
reſp. zu ergänzen, wo es nützlich und förderlich iſt. Consules missi wer⸗ 
den nur da angeſtellt, wo es die Handelsverhältniſſe und die ſtaatlichen 
Verhältniſſe als durchaus nöthig erſcheinen laſſen, weil damit zugleich eine 
diplomatiſche internationale Beziehung nöthig ſein dürfte. Die Berufung 
auf Valparaiſo war nicht ganz zutreffend. Bei dem Bombardement haben 
die Deutſchen leider nicht weniger verloren als alle anderen Nationen, ſon⸗ 
dern nächſt den Franzoſen am meiſten. Frankreich oder vielmehr die fran⸗ 
zoͤſiſchen Angehörigen haben Güter im Werthe von 31, Millionen Frs., 
die Deutſchen 2½ Millionen Frs., und wenn es ihnen gelungen iſt, ihre 
werthvollen Waaren aus den Entrepots rechtzeitig in Sicherbeit zu briugen, 
bevor das Bombardement begann, ſo verdanken das die dortigen Kaufleute 
lediglich dem ſtaatlichen Schutz, der in erſter Linie durch den preußiſchen 
Generalkonſul Löwenbagen ausgeübt worden iſt, und es muß unſere Pflicht 
ſein, ihm an dieſer Stelle ein gutes Zeugniß auszuſtellen. Er iſt rechtzeitig 
eingeſchritten und hatte ſich ſeit längerer Zeit eine ſolche Achtung und ein 
ſolches Anſehn dort erworben, daß der A miral und die dortigen Autoritäten 
übereinſtimmend geſagt haben, daß ſie auf Grund der ihm ſchuldigen 
Achtung eine Ausnahme für ion machten. So wurde es ihm möglich, noch 
rechtzeitig die Güter der Deulſchen zu wahren, indem fie fie aus dem Entre⸗ 
pot zurückzogen. — Abg. Weber (Stade): Sich auf den Schutz der 
Fremdenmarinen zu verlaſſen, iſt der Handelsſtädte vielleicht würdig, der 
deutſchen Nation nicht. Zu Kolonien können wir möglicherweiſe ſehr leicht 
kommen. — Abg. v. Binde (Olbendorf): Der Vertreter Bremens bat 
wiederum ſeine . ſtaatsmänniſche Einſicht bewieſen. Die deutſche Kriegs⸗ 
Marine wird beſonders durch ihre Disziplin auf die Handelsmarine einen 
wohlthätigen Einfluß üben. Wenn wir gar keine Flotte haben, ſo würde 
der Handel ſich ſcheu wie eine Maus in ihrem Loche verbergen müſſen. — 
Abg. Grumbrecht: Die Frage einer Flotte ift keine kommerzielle, ſon⸗ 
dern eine nationale (Sehr richtig!), und da gilt das Wort: „Nichtswürdi 
iſt die Nation, dle nicht ihr Alles ſetzt an ihre Ehre“ (Bravo!). — Hierau 
wird die General⸗Diskuſſion geſchloſſen; es folgt die Spezialdebatte über 
Art. 50. — Abg. Meier (Bremen): Ich habe das Wort gebraucht, die 
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darunter verſtand iſt, daß beide ſich ergänzen. Ich muß mich gegen die 

olitik verwahren, daß man mit dem krummen Buckel beſſer durch d Welt 

me. Wenn mir anheimgegeben iſt, die Schiffe in Akkord zu nehmen, fo 
bin ich ſehr gern bereit dazu. (Heiterkeit.) — Abg. v. Vin cke Perg. 
Der Vorſchlag des Abgeordneten für Altona, die Worte „Oſt⸗ und d⸗ 
fee” zu ſtreichen, ſcheint mir begründet. Ich meine, daß die Faſſung zu 
Alin. 3 und 4 gewählt iſt, weil wir keine Reichsſteuer haben und die ein⸗ 
zelnen Staaten doch die vorausſichtlichen Defizits werden repartiren müſſen. 
Ich glaube daher, Ihnen die von meinen Freunden geſtellten Amendements 
empfehlen zu können. — Abg. Grumbrecht: Ich ziehe zu Gunſten des 
Antrages des Abg. Vincke meinen Antrag zu 3 und 4 des Art. 50 zurück. 
— Abg. Fries: Mein Antrag iſt zwar im Weſentlichen dem des Abg. 
v. Vincke gleich. Ich ziehe ihn nicht zurück, bitte aber den Herrn Präſiden⸗ 
ten, den Mucke ſchen *. zur Abſtimmung zu bringen. — Da der Abg. 
v. Vincke (Olbendorf) auf das Wort verzichtet, jo wird die Diskuſſion ge⸗ 
ſchloſſen. Der Abg. Dr. Schleiden zieht feinen Antrag zu Alinea 3 fetzt 
auch zurück. 

8 ei der Abſtimmung wird Nr. 1 mit dem Amendement Schleiden, 
Nr. 2 in der Faſſung des Entwurfs, Nr. 3 mit dem Amendement Binde 
angenommen; Nr. 4 nach Ablehnung des Amendements Fries auch in der 
Faſſung des Entwurfs abgelehnt, arte gen geftrichen, Nr. 5 und 6 ange⸗ 
nommen. Der ſo veränderte Artikel wird dann im Ganzen angenom⸗ 
men. — Abg. Duncker (Berlin); Mit Freude hat mich die Erklärung 
des Herrn Bundeskommiſſars erfüllt, daß die Kriegs. und die Handels 

agge dieſelben Farben haben werden. Aber mit Bedauern hat mich die 
15 dieſer Farben erfüllt (Unruhe rechts), mit Bedauern die Thatſache, 
daß Schwarz ⸗Roth⸗Gold nicht die Farben des norddeutſchen Bundes ſein 
werden. (Heftige Unruhe rechts. Eine Stimme: das iſt ein überwundener 
Standpunkt!) Ich beklage, daß die Regierungen, die mit ihrem Verfas⸗ 
ſungswerk an Frankfurt und Erfurt anzuknüpfen verſichern, jetzt dieſe Far⸗ 
ben aufgeben, die Fürſt Lichnowski in Frankfurt als die rigen des Reiches 
anzuerkennen beantragte, die als ſolche durch ein Reichsgeſetz anerkannt ſind, 
das in Preußen verkündet und bis zu dieſem Augenblick nicht aufgehoden 
iſt. (Hört! Hört!) Aber obwohl ich und meine Freunde durch die Beſtim⸗ 
mung des Verfaſſungs⸗Entwurfs ſchmerzlich berührt find, jo ſtehen wir 
gleichwohl davon ab, einen beſonderen Antrag zu ſtellen. Denn ich möchte 
mich der Gefahr, um keinen ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen, nicht aus⸗ 
ſetzen, daß in dieſem hohen Haufe die deutſchen Farben abvotirt werden. 
(Lebhafter Beifall links). — Abg. Fürft Lichnowski: Kokarden, Farben 
ſind nur Symbole. Aber im Namen meines ver orbenen Bruders muß 
ich ſagen: was Schwarz⸗Roth⸗Gold damals (bis 1848) war, das iſt es 
heute nicht mehr. Und ich kann in ſeinem Namen verſichern, daß er den 
Antrag, den er damals ſtellte, heute nicht mehr ſtellen würde. (Unruhe.) 
— Präſident Sim ſon: Es iſt natürlich, daß der Herr Abgeordnete bei 
dieſer Gelegenheit ſeinen Bruder vertritt, und ich meine, daß das hohe 
Haus darauf Rückſicht nehmen wird. — Die Diskuſſion wird geſchloſſen 
und der Art. 52 mit den Amendements v. Vincke und v. Rabenau ange, 
nommen. — Damit ift die heutige Tages⸗Ordnung erſchöpft und Präſident 
Simſon ſchlägt vor, die nächſte Sitzung auf morgen (Mittwoch) 10 Uhr 
anzuberaumen und zwar auf die Tages⸗Ordnung zu ſetz en die General- 
Diskuſſton über Abſchnitt XI. des Verfaſſungs⸗Entwurfs (Bundeskriegs⸗ 
verfaſſung). — Abg. v. Bennigſen beantragt, für den morgenden Tag 
keine Sitzung anzuſetzen, damit die Mitglieder Zeit zur Berftändigung be⸗ 
hielten. — Abg. v. Binde (Hagen) will mit dem Präſidenten die nächſte 
Sitzung morgen um 10 Uhr, und dringt auf Beſchleunigung. — Abg. 
Lasker tritt dem Antrage v. Bennigſen's bei. — Nach einer Erwiderung 
v. Vincke's zeigt der Präſident an, dem Miniſter v. Roon ſei am Mittwoch 
noch lieber, als am Donnerſtag. — Abg. Tweſten wünſcht morgen Pauſe. 
— Abg. Wedemeier beantragt, morgen die Generaldebatte anzufegeu 
und danach vielleicht zu pauſiren. — Das Haus entſcheidet ſich mit großer 
Majorität dafür, daß die nächſte Sitzung auf morgen angeſetzt wird, und 
zwar mit der Tages- Ordnung, die der Präſident zuvor proponirt hatte. — 
Schluß 2½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. 

8 anzig, 1. April. Bet der heutigen engeren Wahl er- 
hielten (ſowelt die vorläufige Zuſammenſtellung erjehen läßt): Mar- 
tens A661 Stimmen (darunter 711 Milttärſtimmen), Biſchoff 4626 
Stimmen; alſo Martens 35 Stimmen mehr. In Bezug auf die 
Wahlen in den Militärbezirken wird, wie wir hören, ein Proteſt 
an den Reichstag abgehen. (Bel der Wahl am 20. März erhielt 
Biſchoff 4309, Martens 3798, Steffens 684, Redner 495 
Stimmen.) (Danz. 3.) 

Samburg, 1. Apel. Der volkswirthſchaſtliche Kongreß 
tritt in dieſem Jahre in den Tagen vom 2. bis 5. September in 
Hamburg zuſammen. Gegenſtände der Tagesordnung find: Die 
Vereinfachung des Zollvereinstarifs, Münzeinheit, die Wohnungs⸗ 
frage in den Großſtädten, Gemeindeſteuern. 

Altona, 30. März. Ein kürzlich hier abgegebenes Urtheil 
betrifft eine ſeiner Zeit an den Statthalter von Gablenz anhängig ge- 
machte Klage. Zwiſchen der Statthalterſchaft und Hrn. v. Seydlitz 
auf Nutſchau, einem der Neunzehn, deren Adreſſe in guter Erin- 
nerung ſtehen wird, war wegen der dem Genannten abgeforderten 
ſeit 1855 rückſtändigen Rangſteuer, die er als Königl. daͤniſcher 


Kapitän a. D. zu zahlen hatte, ein Schrlftwechſel entſtanden, und 


derſelbe in Rückſicht auf feine letzte Eingabe der Beleidigung der 
Statthalterſchafe angeklagt worden. 


Jetzt iſt „wegen nicht gezie⸗ 

mender Schrelbwelſe“ die Beurthellung in eine Brüche und Tragen 

der Gerichtsunkoſten erfolgt. Herr v. Sepdlitz ſoll aber bel Sr. 

Majeſtät ein Begnadigungsgeſuch einzureichen beabſichtigen. 
Auslaud. 

Paris, 31. März. Die Luxemburger Affaire hält die Ge⸗ 
müther dermaßen in Athem, daß Alles andere für den Augenblick 
mehr oder minder in den Hintergrund gedrängt wird. Ganz ab- 
geſehen von den Gerüchten in dieſer Beziehung, die von vornderein 
den Stempel der Erfindung tragen, kurſtren eine Menge von Nach⸗ 
richten, die als glaubwürdig ausgegeben, in Wahrheit aber wohl 
nur den Wünſchen der einzelnen politiſchen Parteien je nach ihrer 
mehr oder weniger friedlichen Strömung entfpredpen. Wenn ferner 
verſichert wird, daß die Eröffnung der Weltausſtellung gleichzeitig 
vom Kaiſer benutzt werden ſoll, um die von allen Seiten jo ſehn⸗ 
lichſt gewünſchte Aufklärung über den Stand der fraglichen Ange- 


legenheit zu ertheilen, jo dürfte dieſe Hoffnung indeſſen eine un- 


erfüllte bleiben, da mit Beſtimmiheit verlautet, daß der Kaijer am 
Eröffnungstage jede politiſche Anſpielung vermelden und die Er⸗ 
öffnung ſelbſt ohne jedes äußere Gepränge vor ſich gehen wird. 

— ueber den Nachfolger des Grafen Walewskt, als Präſt⸗ 
denten des geſetzgebenden Körpers, varitren die Angaben. So viel 
ſcheint ſicher, daß noch nichts entſchleden it. Man ſpricht von Hrn. 
Baroche, der zur Uebernahme des genannten Poſtens keine beſon⸗ 
dere Luft verſpüren fol, und mehr noch nennt man Hrn. Schneider, 
der allerdings der Kammer am Beſten zuſagen würde. Für den 
Augenblick dürfte die Annahme am begründetſten ſein, daß man ſich 
mit den Vice-Präſidenten begnügen wird. Noch will ich des Ge⸗ 
rüchts erwähnen, wonach Herr Walewskt zum Miniſter des Kaiſer⸗ 
lichen Hauſts und Marſchall Vaillant zum Großkanzler der Ehren- 
legion ernannt werden würde. 

— Das Amendement zum Dotationsprojekt Lamartine, das 
am vergangenen Mittwoch auf der Tagesordnung des Staatsrathes 
Rand, kommt am nächſten Dienftang zur Verhandlung. 

— Mehrere Journale haben von einem Cirkular geſprochen, 
das der Miniſter des Innern, Herr v. Lavalette, an alle Präfekten 
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gerichtet hätte, um durch dieſe über die Stimmung unterrichtet zu 
werden, die die Rede des Deputirten Thiers in den Provinzen 
hervorgebracht hatz dieſe Behauptung entbehrt jeder Begründung. 
Der verfehlte Eindruck dieſer Rede it jo allgemein und in allen 
Organen der Oeffentlichkeit fonft.tirt worden, daß der Herr Mint- 
fer eine beſondere Information darüber nicht nöthig hat. 

— Im Schuldgefängniß zu Clichy wurde wegen der geſtern 
gemeldeten Aufhebung der Schuldhaft illuminirt und mit Ermäch⸗ 
tigung des Gefängniß - Direktors ein großes Bankett veranſtaltet. 
Zugleich wurde beſchloſſen, eine Deputation von fünf Mitgliedern 
an den Präſidenten des geſetzgebenden Körpers zu ſenden, um ihm 
im Namen der Schuldgefangenen für ihre Befrelung zu danken. 

Paris, 31. März. Der Kalſerliche Prinz muß von Neuem 
das Bett hüten. Der Vice-Präſident Schneider will nicht als ſol⸗ 
cher, ſondern nur im Vollbeſize der Präſidentenwürde den Vorſitz 
der Kammer für den Reſt der Seſſion übernehmen; anderenfalls 
droht er, ganz zurückzutreten (was freilich kein Unglück wäre). — 
Man ſpricht von einer bedeutenden Modifikatlon in dem Perſonal 
der hohen Diplomatie, und an dleſe Gerüchte knüpfen ſich andere 
hinſichtlich der bereits mehrfach erwähnten Perſonen-Aenderung im 
Kabinet. — Das Buch des Generals Trochu über die Armee⸗ 
Reform iſt höͤchſten Ortes ſehr ungünflig aufgenommen worden, 
weniger wohl feiner eigenen Vorſchläge wegen, als in Folge feiner 
Kritik, welche vor dem Werke der hohen Militär-Kommiſſton und 
des Staatsrathes, das fo viel ſauren Schweiß gekoſtet, ſo wenig 
Reſpekt bekundet. Wie es heißt, hat man den General bereits 
amtlich über das Werk zur Rede geſtellt. Er hat ſich darauf nicht 
nur als Verfaſſer bekannt, ſondern auch erklärt, daß er die volle 
Verantwortlichkeit für die von ihm aufgeſtellten Anſichten über- 
nehme. 

Bukareſt. Das neueſte Miniſterium Cretzulesco hat am 
16. März vor der Kammer fein Programm entwickelt und in Be⸗ 
zug auf ſeine auswärtige Politik erklärt, daß dieſelbe offen und 
ehrlich ſein werde; es ſolle die ſtrikteſte Neutralität beobachtet und 
das Vertrauen der europäiſchen Mächte verdient werden; das Mi- 
niſterium werde nicht dulden, daß Rumänien der Semmelplatz frem- 
der Unruheſtiſter werde, welche den Nachbarſtaaten Verlegenhelten 
bereiten möchten. — Fürſt Karl hat, wie der franzöſiſche „Mont 
teur“ meldet, den Befehlshaber der franzöſiſchen Flottenſtatton an 
den Donau-Mündungen, de la Richerte, zu ſich nach Bukareſt be⸗ 
rufen, um ſich deſſen Rathſchläge in Betreff der Organiſatlon und 
Inſtruktlon der rumäniſchen Flotte zu erbitten. 8 
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Pommern. 

Stetin, 3. April. Die Bebufs des neuen Rathbausbaues 
niedergeſitzte gemiſchte Kommiſſion hat den Beſchluß gefaßt, der 
Stadtverordneten Verſammlung das Terrain an der öſtlichen Seite 
des Viktoria -Platzes als den gerignetften. Bauplatz anzuempfehlen. 

— (Sitzungen der polytechniſchen Geſellſchaft vom 15. und 
29. März.) In der Sitzung vom 15. März hielt Hr. Dr. Kremer 
einen längeren Vortrag über Reibungselektrizität, verbunden mit 
zahlreichen Experimenten. Herr Obermaſchinenmeiſter Kretſchmer 


theilte hierauf einige intereſſante techniſche Erfahrungen mit, die er 


auf ſeiner Reſſe nach nelt hatte. — In der Sitzung 
am 29. März zeigten und erläuterten die Herren Dr. Delbrück 
und Kremer mehrere neu angekaufte chemiſche und phyſikallſche Ap- 
parate, u. a. zwel Gaſometer (der eine von Blech, der andere von 
Glas), welche mit Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas gefüllt wur⸗ 
den, aus deren Vereinigung Knallgas entwickelt wurde; ferner einen 
neuen Stromunterbrecher — den ſogenannten „Grüelſchen Brumm⸗ 
bär“ —, welcher zugleich als akuſtiſcher Apparat dienen kann, end- 
lich einen ebenfalls von Grüel in Berlin erſonnenen niedlichen Ap⸗ 
parat, um die Abſtoßung galvaniſcher Ströme durch den gltich⸗ 
namigen Pol zu zeigen. Herr Obermaſchinenmeiſter Krelſchmer 
bat der Geſellſchafts bibliothek mehrere Bände der Verhandlungen 
des Gewerbevereins für Preußen und zwei Bande von Hülße'e 
Maſchinenmechanlk geſchenkt, wofür ihm der Dank der Geſellſchaft 
votirt wurde. Die Beantwortung der Fragen wurde wegen vorge- 
rückter Zeit vertagt. 

— Heute Mittag wurde eine Dame in dem unteren Theile 
der Breltenſtraße von einem Einſpänner übergefahren und anſchel⸗ 
nend nicht unerheblich verlegt. Der Führer des Geſpannes wurde 
angehalten und der Poltzelbebörde vorgeführt. 

— In der Nacht zum 28. v. Mie. iſt in dem Laden des 
Materialiſten Gröning, Felpſtraße Nr. 35, ein Elabruch verübt, 
Die bisher nicht ermittelten Diebe haben eine Fenſterlade aus- 
gehoben, ſodann die Fenſterſchelben eingedrückt und ſind durch dle 
jo gebildete Oeffnung in den Laden eingefliegem, aus dem fie eln 
Portemonnaie mit 9 Thlr. Inhalt, 1½ Tolr. iu verſchledenen 
Heinen Münzen, Brod, Seife ꝛt. geſtohlen haben. 

— Ebenſo hat in der vorletzten Nacht bei dem Paſtor 
Knittel in Frauendorf ein Einbruch ſtattge funden. Es find 
die Scheiben der nach der Speiſekammer und dem Keller 
führenden Fenſter eingedrückt und ſodann mittelſt Einſteigens aus 
jenen Räumen verſchiedene Vorräthe an Fleiſch und Wurſt ge- 
ſtohlen worden. Die Diebe find gleichfalls noch nicht ermittelt. 


Vermiſchtes. 

Unna, 26. März. Ein tragiſcher Vorfall hat ſich am Sonn- 
tag in dem benachbarten Dorf Bilmerich ereignet. Die Frau eines 
dort wohnenden, aber die ganze Woche hindurch in Hörde arbeiten- 
den Mannes, der nur Sonntags zu Hauſe war, war in einer 
Diebesgeſchichte mit verwickelt. Dadurch war das häusliche Glück 
geſtört und die Achtung, in welcher bisher die Frau bel den Nach⸗ 
baren geſtanden, vernichtet. Dies und die Furcht vor elner Ge- 
fängnißſtrafe mag die Frau bewogen haben, am Sonntag Mittag, 
nachdem ſich der Mann etwas zu Bette gelegt hatte, ſich aus dem 
Hauſe zu entfernen mit den Worten: „Nun bringe ich mich ums 
Leben.“ Zwei Kinder, welche dies hören, laufen ihr nach, und als 
ſie ſehen, daß die Mutter nach den Steinbrüchen, welche jetzt mit 
Waſſer hoch angefüllt ſind, eilt, gebt das eine zurück und weckt den 
Vater. Dieſer eilt feiner Frau nach und ſieht noch, wie fie ins 
Waſſer ſpringt. Um ſie zu reiten, ſpringt er nach, wird aber von 
der Frau gefaßt und ſinkt mit unter. Bald darauf ſind Nachbarn 
zur Stelle. Als es dieſen aber endlich gelungen if, die Verſunke⸗ 
nen herauszuzlehen, waren beide bereits Leichen, die Wlederbelebungs⸗ 
verſuche blieben erfolglos. i 


Neueſte Nachrichten. 
München, 2. April, Nachmittags. In Folge des Auf⸗ 
tretens der Luxemburger Frage ſteden Kundgebungen der öffent- 
lichen Meinung zu Gunſten der Zurückwelſung jeden fremden Ueber⸗ 
griffs auf deutſche Territorien bevor. Schwäche in der Sache würde 
vom baleriſchen Volke als Zuſtimmung Preußens zum Verkauf an⸗ 
geſehen werden. 

Paris, 2. April. Der „Moniteur“ erwähnt in dem Be⸗ 
richte über die Ausſtellung, daß der Kaijer blos ſeine Zufriedenheit 
mit dem allgemeinen Neſultate ausgeſprochen habe. Der Prinz 
von Oranien, der Graf von Flandern und der Herzog von Leuch⸗ 
tenberg wohnten der Eröffnung bei, der Kalſerliche Prinz nicht. 

London, 2. April. In Folge des in Rede ſtehenden Ber- 
faufs von Luxemburg an Frankreich wird dle beabſichtigte Reiſe des 
Königs von Preußen und des Kalſers von Rußland zur Indu- 
ſtrie-Ausſtellung nach Paris als in Frage geſtellt bezeichnet. 

London, 2. April, Nachmittags. Holländiſche Geſchäfts⸗ 
Telegramme und Zeitungs nachrichten wollen behaupten, der Verkauf 
Luxemburgs jet definitiv aufgegeben. Man bält in unterrichteten 
Kreifen dieſe Meldungen um jo weniger für richtig, als Partſer 
Nachrichten den holländiſchen widerſprechen. 

Florenz, 1. April. Der Prozeß Perſano hat heute wie⸗ 
der begonnen. Tonello kehrte nach Florenz zurück, ſeine Mijfion 
iſt zu Ende; wegen Ordnung der päpſtlichen Schuldfrage geht Man⸗ 
cardivia nach Rom. 


— 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

London, 2. April, Nachts. Im Oberbauſe erwiderte Bucking⸗ 
bam auf eine Interpellation Clarendon's: Eine Reglerungedepeſche 
aus Petersburg beſtätigt die Verhandlungen über den Verkauf von 
Ruſſiſch-Amerika an die Verelnigten Staaten. Das Schlußergeb⸗ 
niß ſel noch nicht bekannt, die daran geknüpften Beſorgniſſe aber 
ungerechtfertigt. 

Schiffsberichte. A 

Swinemünde, 2. April, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Gloria Deo, Burmeiſter von Heiligenhafen; Schwalbe, Jauſſen; Aukelina, 
Steuer; Antje, Heren; 3 Schweſtern, Klöfkorn; Felix, Büſchen; Bertha 
Maria, Fendt; Johannes, Oſſenbrüggen; Wilhelmine, Ahl von Bremen; 
Jakobus, Frietzen von Brake; Bertha, Oltmanns von Leer; Ocean maid, 
Noble von Tayport; Warrior Queen, Doughty von Middlesbro; Pauline, 
Brockbauſen; Regulus, Borgwardt von Neweaſtle; Ente, Rüter von Brake; 
Lyklens Pröve, — von Bergen; Erueſtine Wilhelmine, Hohenſang; Hi⸗ 
runds, Krull von Kopenhagen; Oberförſter Uffeln, Mildahn von Bordeaux; 
Ida Geſina, Egberts von Amſterdam; Henry Reid, Howgego von Sm’ 
derland; Norma, Wright von Neweaſtle; Die Sonne, Bürger von Ar- 
droſſan; Swinemünde, Lange von Sunderland; letzte 4 löſchen in Swine⸗ 
münde. Wind: SW. Strom ausgehend. Revier 13%, F. 
Börfen:Berichte. 

Stettin, 3 April. Witterung: regnigt. 
Wind: NW. 

An der Börſe. 


Weizen behauptet, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 82 bis 
87½% & bez., geringer 7281 A bez., 83—8öpfd. gelber Frühjahr 
8 5 BE ar Dei un 84 ec 8525 u. Gd., Juni⸗Juli * 

. u. . ult⸗ u N 3 4 « 
e beg, 78 95 . ft 8315 15 bez, 83%, Br., Septbr. Okto 

Roggen etwas niedriger, pr. 2000 Uſd. loco 53—55 „ 
Frühjahr 533, 1, & bez. u. Gd., Mai⸗Juni 53½ * N. 
Juni⸗Juli 54 nominell, Juli⸗Auguſt 5234 4 Gd., September⸗Ok⸗ 
tober 51 % Gd. 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

a 50—52 & bez. 

üb öl feſt und etwas höher, loco 11½ n Br., April⸗Mai 11 . 
bez. u. Gd., 11 ½ Br., Mai 111% 1 Gd., September ⸗Okiober 11 
bez. u. Gd., 112 Br. 6 

Spiritus etwas niedriger, loes ohne Faß 16½, 2 , bez, mit 

aß 160 r bez, Rrübiahe 167%, , 7 K bez, Mal Ji 16%, Mg 
a — 88 Dr, Juni⸗Juli 16% 3 bez, 17 K Br., Juli⸗Auguſt 

A r. 

Angemeldet: 50 Wſpl. Roggen, 50 Wſpl. Gerſte, 50 Wſpl. 
Hafer, 800 Ctr. Rüböl, 10,000 Quart Spiritus. 
Weizen 80—87 , N ben 58 86 Ge 

eizen 80 — en 53— 8, Gerſte 43—47 , Erbſen 
54.58 per 25 Schffl. Hafer 27—30 7% per 26 Schffl., Stroh pr. 
Scene 0 . Den di, Oi, 16-20 Ar 

erlin, 3. Ap Ubr 55 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
82%, beg, Staais-Auleihe 4½ ©, 99 bez. — ee aa 
Karen 1441 1550 Prag ag eilt 94%, Br. Deflerr. 
National⸗Anleihe 54½ bez. Pomm. Pfandbriefe 881 b. O 
Eiſenbahn⸗Aktien 184 dez. Amerikaner 6% 78 bez. ab, ee 

Roggen Frühj. 55, 55% bez., Mai⸗Juni 54 ½, 551 bez., Juni Juli 
55 bez, 55½ Br. Rüböl loco 11½ Br., April Mai 11½, 74 bez 
Mai Juni 11½ bez., September Oktober 11112, 23 bez. Spiritus loes 
A 12 7 1694, % bez., Mai⸗Juni 15 %, 234, bez., Juni⸗ 

uli 6, „ bez. 

„Breslau, 2. April. Spiritus 8000 Tralles 10. Weizen pr. 
April 74 Br. Roggen pr. April 55 Br, do. pr. Frühjahr 53½. Nüböl 
pr. April 101. Rapps pr. April 92 Br. Zink pr. April geſchäftslos. 
Kleeſaat: rothe ruhig, weiße flau. 

Hamburg, 2. April. Getreidemarkt. Weizen loco rubig, auf Ter⸗ 
mine gefragt. Roggen loco ſtille, auf Termine ſehr feſt. Hafer ſehr ſtille. 
Oel feſt, loco 24%, pr. Mai 24%, pr. Oktober 25%. Spiritus flau, 282. 
Kaffee: Verkauft 3200 Sack Santos loco zu 4% 71. Zink ohne Kauf⸗ 


Temperatur + TOR. 


Stettin, den 3. April. 


— > ——— 


Hamburg 6 Tag.] 151% B J8t. Börseniaus-O. -| 4 — 
F . 2 Mt. | 151 bz It. Schauspielh.-O. 5 — 
Amsterdam 8 Tag.] 143% 6 Pom. Chausseeb.-O,| 5 — 
2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O.| 5 = 
London - 10 fag. 6 24 ½ B 1St. Strom-V.-A. 4 — 
2 3 Mt. 6238 Pr. National-V.-A..| 4 115 B 
Paris 10 Tg.| 81% bz Pr. See- Assecuranz 4 670 8 

ite 2 Mt. 80% B Pomerania 4116 B 
Bremen 3 Mt. Er nion - ee 4 | 1024, B 
St. Petersbg.3 Weh.“ 88%, G (St. Speicher- A.. 5 — 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher- A. 5 — 

nen 2 Mt. — Ibom. Prov.-Zuckers. 5 625 B 
Preuss. Bank 4 Lomb. 4% % N. St. Zuckersied.- 4 — 
Sts.-Anl.5457 4%, — Mesch. Zuckerfabrik, 4 — 

= 2 5 — Bredower „ 4 — 
St.-Schldsch. | 3½ _ Walzmühle 5 — 

P. Prüm.-Anl. 3 ½ — St. Portl.-Cementf. 4 — 
Pomm.Pfäbr.| 31, 2 St. Dampfschlepp G. 5 200 Bf 

x 3 881% 6 [St. Dampfschiffl-V. 5 — 

„ Rontenb 4 — Neue Dampfer-C. 4 93 
Ritt. F. P. B. A. 4 93 B [Germania 4 100 B 
Berl.-St.E.A.| 4 — ulkan 4 85 6 

„ Prior. 4 — St. Dampfmühle 4 100 5 

5 9 4 ½ — Pommerensd. Ch. F. 4 * 
Starg.-P. E. A. 4%, 94%, G [Chem. Fabrik-Ant. - 4 — 

„ Prior. 4 ne St. Kraftdünger-F..|— | — 
St. Stadt-O, -| 444 98 B meinn. Bauges. 5 5 


